
Theorie, Modell und 
praktische Erfahrung

Hannover November 2014

Ralf Bremauer



Vorstellung:  

Ralf Bremauer, Betriebswirt (FH), MA Soziale Arbeit

Erfahrungen:  
Werkstattleiter, Gesamtwerkstattleiter, Pflegesatzreferent, 
Geschäftsbereichsleiter, Prokurist eines Komplexleistungsträgers  
Heute: 
Sozialwirtschaftliche Beratung, Reutlingen 
Gerichtlich vereidigter Gutachter für die Bedarfsfeststellung beim 
persönlichen Budget, Organisator der Grindelwald-Initiative 

Geschäftsführender Gesellschafter: Institut Personenzentrierte 
Hilfen gGmbH, Fulda 

www.personenzentrierte-hilfen.de
2

Gerichtlich vereidigter Gutachter für die Bedarfsfeststellung beim 

http://www.personenzentrierte-hilfen.de
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bis 19?? so: ist es so besser ? wäre dies richtig ?

Leistungsträger Leistungsberechtigte Leistungserbringer caritativer Bereich

Die zentrale Frage der Deinstitutionalisierung:   
Welcher Akteur soll über welche bestimmenden Anteile  

im individuellen Alltag verfügen?

Aktuell ?
Zukünftig !

Vergangenheit ?
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Bedarfsorientierte Assistenz zur Unterstützung von Menschen mit Behinderung bei 
ihrer individuellen Teilhabeplanung, ggf. unterEinbeziehung ihrer rechtlichen Vertreter 

Personenzentrierte Hilfeplanung mit 
einem geeigneten 

Planungsinstrument z.B. ITP

Zeitbasierte Einschätzung der 
geplanten Leistungen in 

Gruppen vergl. Hilfebdarfs

Entwicklung und Anwendung 
flexibler, 

Leistungserbringungs-
strukturen und -prozesse

Regionale Kooperationsstrukturen zur : 
▪ Vernetzung, Validierung und Verifizierung geplanter Leistungen im Einzelfall 
▪  der gemeinsamen Steuerung regionaler Teilhabeprozesse. mit den Perspektiven 

des „magischen Fünfecks“  
▪ Aktivierung der Lebenswelt im Interesse und zum Nutzen aller Bürger

Leistungsfinanzierung der 
„Personenzentrierten 

Komplexleistung“ mit den  
notwendigen Regelungen und 

Vereinbarungen

Organisation der 
Verwaltungsabläufe nach 
einheitlichen Standards 

Wirkungsüberprüfung bezüglich der 
vereinbarten Ziele aufgrund der individuellen 

Indikatoren des aktuelle Teilhabeplans

Berücksichtigung und aktive Einbeziehung des Umfeldes in den Planungsprozess
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Leistungsfinanzierung der 
„Personenzentrierten 

Komplexleistung“ mit den  
notwendigen Regelungen und 

Vereinbarungen

Organisation der 
Verwaltungsabläufe nach 
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Wirkungsüberprüfung bezüglich der 
vereinbarten Ziele aufgrund der individuellen 

Indikatoren des aktuelle Teilhabeplans Planungsinstrument z.B. ITP

Zeitbasierte Einschätzung der 
geplanten Leistungen in 

Gruppen vergl. Hilfebdarfs

Entwicklung und Anwendung 

.... 
wirkungsorientierter Einschätzung

Entwicklung und Anwendung 
flexibler, 

Leistungserbringungs-
strukturen und -prozesse

Vernetzung, Validierung und Verifizierung geplanter Leistungen im Einzelfall

.... flexible Dienstleistung - mit geringen FixkostenRegionale Kooperationsstrukturen zur :
Vernetzung, Validierung und Verifizierung geplanter Leistungen im Einzelfall

 der gemeinsamen Steuerung regionaler Teilhabeprozesse. mit den Perspektiven 
des „magischen Fünfecks“ 

Aktivierung der Lebenswelt im Interesse und zum Nutzen aller Bürger

Komplexleistung“ mit den  
notwendigen Regelungen und 

Vereinbarungen
.... Kooperationsmodelle mit gemeinsamer 

Steuerung im Einzelfall und des regionalen Systems

Leistungsfinanzierung der 

Organisation der 
Verwaltungsabläufe nach 
einheitlichen Standards 
.... nur das Notwendige!

Berücksichtigung und aktive Einbeziehung des Umfeldes in den Planungsprozess

Bedarfsorientierte Assistenz zur Unterstützung von Menschen mit Behinderung bei 
ihrer individuellen Teilhabeplanung, ggf. unterEinbeziehung ihrer rechtlichen Vertreter 

Personenzentrierte Hilfeplanung mit 
einem geeigneten 

Planungsinstrument z.B. ITP

Berücksichtigung und aktive Einbeziehung des Umfeldes in den Planungsprozess

Wandlung zu Assistenz fördernden Systemen 

in der Lebenswelt betroffener Menschen
Wirkungsüberprüfung bezüglich der 

vereinbarten Ziele aufgrund der individuellen 
Indikatoren des aktuelle Teilhabeplans

Berücksichtigung und aktive Einbeziehung des Umfeldes in den Planungsprozess
.... Beurteilung aus Sicht der Betroffenen
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Wandel erster Ordnung Wandel zweiter Ordnung

Quantitative Veränderung Qualitative Veränderung
Ver- (bzw. Nach-)besserung im 

herkömmlichen Rahmen
Veränderung des Rahmens

Qualifizierung bestehender 
Verfahren und Abläufe, !

sowie die hierauf bezogene Qualifizierung des 

Personals (Verbesserung der Arbeitsweisen, 

die in der Organisation angewendet werden)

Paradigmenwechsel: !
Grundsätzlich neue Denkweisen, 

Strukturumbau, neue Führungsleitsätze, neue 

Qualifikationsanforderungen an das Personal 

(qualitative Änderung der Arbeitsweise der 

Organisation)

Wandel 1. und Wandel 2. Ordnung  
Chancen und Risiken des Wandels erkennen 

Definition von Wandel (Bronner/Schwaab 1999)
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Wandel erster Ordnung Wandel zweiter Ordnung
 ..... durch Organisationsentwicklung ..... durch 

Organisationstransformation
Zuviel Wandel kann die Organisation 

auf einmal nicht verkraften: es 
müssen kleine Schritte gegangen 

werden

Nur durch erheblichen Druck, der 

Wandlungsbarrieren beseitigt, durch Brüche und 

harte Übergänge, ist eine 
Überlebenssicherung möglich

Das Personal will den Wandel und 
dieser setzt sich durch die Förderung 

der positiven Kräfte durch.

Der Umbruch ist ein schmerzlicher 
Akt, den niemand wirklich will. Er 

kann nur top-down erfolgen.

Je weitergehender der Wandel desto weniger Prozesse sind planbar

Wandel 1. und Wandel 2. Ordnung  
Chancen und Risiken des Wandels erkennen 

Definition von Wandel (Bronner/Schwaab 1999)



Steuerung und Leistungsplanung  
ITP - Ausgangspunkt 
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vor dem Hintergrund des 
„übergeordneten 
Lebensziels“, der 

aktuellen Situation und 
den Umweldfaktoren, 

werden die wesentlichen 
Inhalte, für die sich aus 

diesem Prozess 
entwickelten 

Vereinbarungsziele und 
Vorgehen herausgearbeitet 

und dokumentiert. Dies 
bildet die Basis der 
Zeiteinschätzung
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Nutzerdefinierte Wirkung : 
Projekt :Wie misst man Teilhabe in 

der Eingliederungshilfe?




